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Ablssung und Bindung in neuen Rollen und Begegnungen

Mit freundlicher Genehmigung des Autors Professor Dr.
Konrad Widmer und des Rotapfel-Verlages, Ziirich. Die Aus-
fihrungen gehéren zu den besten Vertffentlichungen der
letzten Zeit.

Im Zuge der Entdeckung des Ichs vollzieht sich die
Ablésung von den Erwachsenen noch radikaler als in
den frithen Reifejahren. Der junge Mensch méchte in
seinen Meinungen, Urteilen und Einstellungen selb-
standig werden und sich der Bevormundung durch die
Erwachsenen entziehen. «Ergriffen von einem Pathos
des Werdens . . . erfiillt von solchem Lebensgefiihl und
SelbstbewuBtsein wird fiir den Jugendlichen alles Ge-
wordene, werden bestehende Formen der Weltauffas-
sung und Lebenseinstellung, die sich die dltere Gene-
ration erarbeitet und zum Gehause des Daseins ge-
macht haben, zumindest fragwiirdig und mit dem
Stigma einengenden Zwanges behaftet.» 1 Mehr noch.
Unter dem Einflu der modernen Informationsmittel
setzt sich der junge Mensch frither als dltere Genera-
tionen mit dem Zeitgeschehen auseinander und er-
kennt das Versagen der Gesellschaft, also der Erwach-
senen. «Soziale Ungerechtigkeit und Rassendiskrimi-
nierung wie die Frage nach dem Sinn der Arbeit ...
gewinnen in seiner Interpretation ein anderes Ge-
wicht. Sie erscheinen dem Jugendlichen mehr oder
minder bewuBt als Symptome der Unfihigkeit der Er-
wachsenen, die Probleme der modernen Gesellschaft
zu l6sen, und lassen sie daran zweifeln, daf} der tra-
ditionelle optimistische Aktivismus ihnen den rechten
Weg weist.» 2

Zu dieser Ablehnung der Erwachsenen, genédhrt aus
der zunehmenden Selbstindigkeit und der Einsicht in
die Fragwiirdigkeit der Gesellschaftsstruktur, gesellt
sich die Tatsache, daB} der junge Mensch nun neue Rol-
len zu spielen hat, die Rolle des Gymnasiasten, des
Berufsschiilers, die Rolle der heranwachsenden Toch-
ter und des heranwachsenden Sohnes. Dieser Rollen-
wechsel und diese Rollenvermehrung bedeuten weit-
gehende geistige Selbstindigkeit bei gleichzeitiger
wirtschaftlicher Abhdngigkeit. Die Mehrzahl der Ju-
gendlichen bewiltigt diese Rollen, wenn auch mit
Schwankungen zwischen Anpassung und Widerstand.
In der Freizeit aber versetzen sich die jungen Men-
schen in die Rolle des Erwachsenen und leben schon
frith deren Lebensstil. So finden wir im sozialen Ver-
halten der Jugendlichen hiufig ein Widerspiel zwi-
schen gewollter und gelebter Nachahmung und gleich-
Zeitiger Ablehnung.

Dieses zwiespiltige Verhalten zeigt sich deutlich in
der Familie. In den spéten Reifejahren vollzieht sich
der Uebergang aus der Geborgenheit der Familie in
die versachlichte, nach eindeutig fixierten Rollenver-
héltnissen geordnete Gesellschaft. Je groBer der Gegen-
satz zwischen diesen beiden sozialen Gebilden ist, um-
so schwieriger gestaltet sich der Uebergang. Die Lo-
sung aus dem Familienverband, die sich in den frithen
Reifejahren anbahnte, geschieht nun noch scharfer.
Geschwister werden entweder gemieden oder es bahnt
sich allméhlich wieder ein freundschaftliches Verhalt-
nis an, das sich in Humor, in Diskussionen und in ge-
meinsam verbrachter Freizeit auert. Gelegentlich hal-
ten die Geschwister gegeniiber den #lter werdenden
Eltern zusammen in bezug auf Mode- und Zeitstro-
mungen. Sie verteidigen gemeinsam den Jazz, die
Schwester hilft mit ihrem Taschengeld nach, wenn der
Bruder eine modische Hose kaufen will. Dort wo neu-
rotische Bindungen an Geschwister bestehen oder wo
infolge charakterlicher Stérungen oder infolge partei-
licher Stellungnahme der Eltern ein solches positives
partnerschaftliches Verhiltnis verhindert wird, da le-
ben sich die Geschwister bis zur Gleichgiiltigkeit aus-
einander.

Im subjektiven Gefiihl seines Erwachsenseins sucht
der Jugendliche nun auch nach eigenen Formen seiner
Mannlichkeit, nicht selten in bewuBter Opposition zum
Lebensstil des Vaters. Auch das jugendliche Madchen
ringt nmach neuen ihm zukommenden Formen des
minnlichen Bildes. Ist auch in der ersten gegenge-
schlechtlichen Liebe das Vaterbild meist noch wirk-
sam, so muB sich das Madchen allméhlich davon 16-
sen, ansonst eine zu intensive Vaterbindung unbewuBt
eine falsche Partnerwahl begiinstigen kann. Dort wo
der Vater eine patriarchalische Autoritétsherrschaft
fithrt, kommt es zum Generationenkonflikt, zu Wider-
stand und stindigem Streit. Weil die patriarchalischen
Sozialbeziige allgemein abgewertet sind, konnen die
Viter unserer Zeit leichter ein partnerschaftliches,
echtes Begegnungsverhiltnis zu ihrer heranwachsen-
den Jugend finden. Sie miissen weniger als friiher
standig die Rolle «Vater» demonstrieren, sondern kén-
nen wirklich Vater sein, das heifit, echte Begegnung
mit der jungen Generation finden. Umgekehrt aber be-
steht die Gefahr, daB dort, wo die Partnerschaft in
weichliche Nachgiebigkeit entartet, die junge Genera-
tion den geistigen Widerstand nicht erlebt, an dem in-
nere Reifung sich vollziehen muB. — Die seelische «Ent-
bindungs von der Mutter geschieht oft erst nach der
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Liosung vom Vater. Das jugendliche Madchen sucht
nach eigenen Formen des Frauseins. Fiir den mann-
lichen Jugendlichen gilt, was fiir das Madchen in be-
zug auf den Vater gesagt ist. Auch er mub sich vom
Mutterbild 16sen, um zur ihm gemifien Partnerwahl
zu reifen.

Parallel mit der Losung aus dem Familienverband
geschehen neue auBerfamilidre Bindungen. Das alters-
typische Verhaltnis der Kameradschaft und der Grup-
penkollegialitat bleibt erhalten, aber es ist nicht mehr
zwingend wie in den frithen Reifejahren. Aus der Ka-
meradschaft mit Vielen 16st sich die Freundschaft mit
Einem heraus. In der gleichgeschlechtlichen Freund-
schaft wird jetzt das innere Du gesucht. Erst jetzt ist
Freundschaft im Sinne Binswangers moglich als unab-
dingbares Anteilnehmen am Schicksal des Anderen, als
Teilhabe und Austausch des Schicksals, als Teilen-mit
und als Mitteilen. Ausdruck der Kameradschaft sind
die mehr oder weniger unverbindlichen Grufiformen.
Kennzeichen der Freundschaft ist der Hindedruck, mit
dem ich besage, daB ich mein Geschick in deine Hand
lege und von Dir Rat und Hilfe erwarte und bereit bin,
auch Dir Hilfe und Rat zu leisten. Es ist nicht mehr
die «Brauchbarkeit» fiir gemeinsame Interessen, die
gesucht wird, sondern die Einmaligkeit des Du, die
personliche Individualitdt. Hier ist das Verstehen ge-
wihrleistet. Bei den Erwachsenen ist es erschwert, man
splirt die anderen Einstellungen und Meinungen. Mit
dem Freund tauscht man Geheimnisse aus, schmiedet
Plane fiir die Zukunft, beurteilt die Welt gemeinsam —
und schimpft auch gemeinsam gehorig tiber die Er-
wachsenen.

So kommt es, da} der junge Mensch in den spiten
Reifejahren meist auch nach andern Formen der Ver-
gemeinschaftung sucht und neue Jugendorganisatio-
nen wahlt. Nicht Massenveranstaltungen, sondern
kleine Gruppen werden jetzt bevorzugt, in denen man
seine besonderen Begabungen spielen lassen kann, in
denen man einen Freund findet, in denen Verantwor-
tungen iitbernommen werden miissen und in denen
ausgiebig diskutiert werden kann. Darum geniigt es
auch nicht mehr, dafl der Leiter einer Jugendorgani-
sation nur sein Metier perfekt beherrscht. Der Jugend-
liche erwartet von ihm nicht nur technisches Kénnen,
sondern mitmenschliche Begegnung.

So wie der Kamerad die Geschwister «ersetzt», wie
der Freund fiir den ménnlichen Jugendlichen den Va-
ter, die Freundin fiir das jugendliche Méadchen die
Mutter ablost, so geschieht nun auch die innere Ab-
hebung vom andersgeschlechtlichen Elternteil im Fin-
den der Geliebten und des Geliebten. Der zunehmen-
den Ablésung aus den familidren Bindungen entspricht
die wachsende auBerfamilidre Bindung, bis letztlich
eine neue Blutsbindung in der wirklichen Liebe wie-
der kommt. Die gegengeschlechtlichen Freundschaften
geschehen — auBler bei Verfithrung — selten aus Sexual-
motivationen. Dem Suchen nach dem eigenen Ich be-
gegnet ein Ich, das anders geartet ist, anders denkt, er-
lebt und fiihlt, und beide Partner stehen im Banne die-
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ses Fremdartigen und Unbekannten, das sie anzieht.
Erste Liebe ist auch heute noch fiir den jungen Men-
schen ein tiefes, erschiitterndes Erlebnis. Wichtig ist,
dafB die Eltern um diesen Ablosungsprozefl wissen und
ihn nicht zu verhindern suchen.

Dort wo sich die Ablésung aus der Familie, auch
wenn sie mit schmerzlichen Entbehrungen und Ent-
tauschungen verbunden ist, richtig vollzieht, finden
die jungen Menschen wieder zur Familie zuriick, nun
in partnerschaftlicher und fiuirsorglicher Art. Den
Weg zu diesem Zuriickfinden offen zu halten, ist Auf-
gabe der Eltern.

Unter dem EinfluB der Geschlechternivellierung fin-
den sich heute unter den Jugendlichen viele Formen
andersgeschlechtlicher Vergemeinschaftung, kamerad-
schaftlicher oder freundschaftlicher Art, so im Sport,
in der Freizeit, beim Tanzen, in koedukativen Mittel-
schulen. Erganzung und Ausgleich kénnen dabei wirk-
sam sein, ohne die Unabdingbarkeit der liebenden
Begegnung. Oft finden sich zwei Partner in solchen
Gemeinschaftsformen zur Liebe.

Die Suche nach dem eigenen Ich verandert grund-
satzlich das Verhaltnis zu den Erwachsenen. Der junge
Mensch steht dem Erwachsenen ambivalent gegen-
tiber. Er lehnt den Verhaltensstil der Erwachsenen ab.
Er wiinscht, daB er mit einem vertrauten Erwachsenen
seine Probleme besprechen kann; ist jemand da, dann
schweigt er oder wendet sich entriistet ab. Noch immer
wiinscht sich das jugendliche Médchen, daff die Mutter
gelegentlich am Abend auf den Bettrand sitzen wiirde
und mit ihm plauderte, so wie sie es frither gemacht
hat — und kommt sie dann wirklich, dann dreht es sich
gegen die Wand und tut, als ob es schliefe. Nicht selten
verbreiten die Jugendlichen in der Familie eine unan-
genehme, mirrische, mehr oder weniger offene Trotz-
atmosphére um sich herum, wihrend sie im Klassen-
verband, in der Jugendgruppe oder in freien Formen
der Vergemeinschaftung frohlich, fast ausgelassen
sind. Andererseits sind sie bei richtiger Lenkung, die
eine verniinftige Mitte zwischen freiheitlicher Ver-
antwortung und autoritar gefordertem Verhalten ein-
halt, willig und aufgabebereit. In Wirklichkeit suchen
die jungen Menschen im Erwachsenen und auch in
den Eltern mnach Vorbildern. Dieses Vorbilddenken
macht eine Verdnderung durch. Die Vorbildganzheit
der frithen Reifejahre, die den ganzen Menschen mit
all seinem Denken, Tun und Verhalten umfafte, wird
aufgelost. Anstelle der Ganzheit treten einzelne Eigen-
schaften oder Funktionen; nur mehr ein einzelner
Sektor der Personlichkeit wird zum Vorbild. Der eine
Erwachsene ist Vorbild fiir Einsatz im sozialen Bereich,
ein anderer fiir Tapferkeit und Zivilcourage. Andere
Verhaltensweisen der gleichen Person bleiben indiffe-
rent oder werden abgelehnt. Diese Losung von der Vor-
bildganzheit ist Anzeichen der geistigen Reife. — Unter
dem EinfluB des Nachahmungstrends der Massenein-
wirkungen wird gelegentlich dieser geistige Entwick-
lungsschritt wieder riickgingig gemacht. Wir denken
an Schlagersingerfanatismus und dergleichen mehr.



Mit diesen Verdnderungen des Vorbilddenkens ist an-
gedeutet, dafl auch die intellektuelle Entwicklung
nicht abgeschlossen ist.

Das Denken als Ausdruck der seelischen Situation
und neue Denkansdtze

Die Intelligenzfaktoren, die den Denkprozef§ bestim-
men, stehen nicht isoliert, sie sind eingebettet in die
Ganzheit des Erlebens und Verhaltens, sie sind Voll-
ziige des Ichs. Darum ist der Denk- und LernprozeB
mitdeterminiert von der gesamten Struktur des Ju-
gendlichen, die Phasengesetzlichkeiten der spiten
Reifejahre bestimmen inhaltlich und funktional auch
die Denkprozesse.

Wie sehr die reif gewordene Sexualitit schon das
Denken des jungen Menschen in den frithen Reifejah-
ren beeinfluBte, haben wir bereits erkannt. Die Pro-
blematik der Sexualitit beschéftigt in den spéten Reife-
jahren den Jugendlichen besonders intensiv. Die Se-
xualitdt als Vollzug des ganzen Menschseins ruft Vor-
stellungen und Bediirfnisse wach, mit denen sich der
junge Mensch denkerisch auseinandersetzen muf.
Dazu kommt, daB sich die geschlechtsspezifischen In-
teressen, die Individualinteressen und die Individual-
begabungen immer deutlicher aus dem Erbgut heraus-
schélen. Diese Eigeninteressen und Begabungen pri-
gen die Denkmotivation und die bevorzugten Denk-
inhalte. Daraus ergibt sich eine Erschwerung der gym-
nasialen Bildung, die ja, nicht quantitativ, aber the-
matisch, eine Universalbildung sein will.

Die seelische Entwicklung ist in den spiten Reife-
jahren noch im Gange. Die Situation des Zwischen-
landes mit ihrer innern Unsicherheit, mit ihrer Emp-
findsamkeit und Aufwiihlbarkeit, die neuen Rollenauf-
gaben und die andersartigen Formen von Losung und
Bindung im mitmenschlichen Bezug veridndern auch
das Denken. Neue Fragehorizonte brechen auf: Tod
und Leben, Religion und Staat, Gesellschaft und Ord-
nung, Freiheit und Autoritit, Bindung und Verpflich-
tung und die Frage nach Sinn oder Unsinn des Da-
seins. Solche Fragen engagieren den jungen Menschen.
Er mochte dariiber aber nicht von Amtes wegen be-
lehrt oder gar examiniert werden, sondern selbstindig
nach Antwort suchen. Denkend méchte er seine innere
Unsicherheit bewiltigen und versteift sich dabei leicht
auf seine bereits gefaBten Losungen und Urteile. Dar-
um ist es nicht immer leicht, mit ihm zu diskutieren.
Er verwendet nicht selten iibernommene Denksche-
mata, um sich in problemgeladenen Situationen vor
andern Meinungen intellektuell abzusichern, die er in
seiner emotionalen Aufgewiihltheit oft als Angriff auf
seine Person interpretiert. Insbesondere sind es jene
Lebensbereiche, fiir die sich der Jugendliche exklusiv
entschieden hat, die mit solchen Denkschemata vertei-
digt werden. Hier nimmt das Denken gelegentlich den
Charakter von Fanatismus an.

Weil der Jugendliche der spiten Reifejahre «seinen
Kurs» noch nicht gefunden hat, aber auf der Suche

danach ist, wird sein Denken iiber sich selbst ambi-
valent. Selbstironie wechselt mit Selbstiiberwertung,
Resignation mit iiberschwenglichem Lebensgefiihl,
Zweifel an sich selbst mit blindem Vertrauen auf das
eigene Konnen. — Diese Ambivalenz der Denkinhalte
findet sich auch in der Einstellung zur Welt. Niich-
terne Zuriickhaltung bis Kélte wechselt mit Vereh-
rung und Hingabe, Ablehnung und Kritik mit Beja-
hung und Zuwendung. Erst in den spaten Reifejahren
erlebt der Jugendliche intensive Religionszweifel.
Glaubenskrisen, das Mifitrauen gegen Autoritat und
die Tendenz, sich nicht mehr fest binden zu lassen,
fithren oft zur heftigen Kritik an der institutionellen
Kirche. Kritik und Unbehagen aber bedeuten noch
nicht radikale Ablehnung. Sie weisen auf das Suchen
nach einer neuen Moglichkeit der Bindung hin. So
lehnen viele Jugendliche auch in den Glaubenskrisen
Religion nicht grundsitzlich ab, nur ihre institutio-
nalisierten, etablierten und mit unabdingbarem Au-
toritdtsanspruch auftretenden Formen werden grund-
satzlich in Frage gestellt.

Die innere Unsicherheit und die Abgrenzung von
den Erwachsenen fithrt zu stereotypen Vorurteilen:
Man versteht uns nicht. Religion ist Unsinn, klassische
Dichtung die Lektiire fiir Grofiviter, die Eltern leben
in vergangenen Zeiten, Neutralitdt ist Schwachsinn
der Nationalisten usw. Einzelne Berufsstande, wie der
Pfarrer, der Lehrer, der Polizist oder auch die gesamte
Erwachsenengeneration werden haufig mit solchen
stereotypen Vorurteilen belegt. «Es handelt sich um
Vorstellungen von Angehorigen einer Fremdgruppe,
die nicht auf der personlichen Erfahrung des Einzel-
nen beruhen, sondern sich als 6ffentliche Meinung in
den Kopfen der Eigengruppe etabliert haben ... So-
fern diese Vorstellungen und die aus ihnen abgeleite-
ten Urteile nicht durch Erfahrung kontrolliert und
korrigiert werden, bleiben sie jedenfalls fiir lingere
Zeit festgelegt, sie werden zu Stereotypien.» 3 Je starker
diese stereotypen Vorurteile im jungen Menschen sind,
umso weniger erkennt er die individuellen Unter-
schiede, umso schwieriger wird das Verstandnis fiir
den anderen, fiir den Erwachsenen. Je mehr aber Ju-
gendliche sich solcher Vorurteile bedienen und sich
danach verhalten, umso mehr neigen auch die Erwach-
senen dazu, die Jugendlichen als Fremdgruppe zu
empfinden, und auch sie bilden dhnliche stereotype
Vorurteile iiber die junge Generation. Damit aber ent-
steht ein Teufelskreis, weil die Verstindigung immer
schwieriger wird und weil aus diesen Vorurteilen
«Kommunikationsschranken» (Lersch) aufgerichtet
werden, die die beiden Gruppen innerlich immer mehr
voneinander abschliefen.

Diesen aus der gesamten seelischen Situation des
Jugendlichen herauswachsenden, mehr negativen Aus-
wirkungen auf die Denkweise, stehen aber auch posi-
tive neue Denkansitze gegeniiber: Das abstraktive Den-
ken, das in den frithen Reifejahren deutlich einsetzte,
wird vertieft. Immer weniger ist das Denken gebunden
an die reale Prédsenz des Problemobjekts. Der Jugend-
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liche sucht nach dem Wesentlichen, er abstrahiert vom
Unwesentlichen. Daher ist er jetzt imstande, Gesetz-
lichkeiten, Strukturen, Kategorien und elementare Fak-
toren der Sachbeziige zu erfassen. — Die Warum-Rela-
tion des kausalen Denkens wird alterstypisch. Fragen-
kreise werden iiber die urspriingliche Problemsetzung
erweitert, wie wir bei der Befragung tiber die Bedeu-
tung der Gesundheit gesehen haben. Auch der finale
Aspekt der Probleme wird gesehen. Das Denken erwei-
tert sich iiber die unmittelbar erlebbare oder erdenk-
bare Gegenwart und transzendiert in die Zukunft. —
Bedarf das Denken des Schulkindes und auch das des
Pubertierenden meist eines Denkanstofles von aulen,
sei es durch eine aufgenotigte Fragestellung oder durch
einen schulischen Lernzwang — ausgenommen ist die
Denkmotivierung durch ein spontanes Interesse —, so
wird das Denken mit zunehmendem Alter selbstiandig.
Das Theoretisieren, das wir schon beim jungen Men-
schen der frithen Reifejahre angetroffen haben, weitet
sich zu einem eigentlichen Problemdenken iiber Po-
litik, Gesellschaft, Religion und iiber das Verhiltnis
der beiden Geschlechter aus. Dadurch wird das Den-
ken tiefer, mannigfacher und differenzierter. Der Ju-
gendliche ist nicht mehr unkritisch zufrieden mit dem,
was der Lehrer doziert, mit dem, was die Erwachsenen
an eigenen Meinungen verfechten. Er driangt nach ei-
genem Urteil und nach selbsttitiger Wertung. Er
nimmt oft eigenméchtig Stellung zu den Problemen
der Sexualitit, der Kirche und des Staates und wird
gelegentlich zum allzu kritischen Gesellschaftskritiker.
Die Selbsttédtigkeit vollzieht sich auch im kombinativen
Denken. Der Jugendliche versteigt sich gern zu Speku-
lationen und ist begliickt, wenn er einen neuen Sinn-
zusammenhang selber entdeckt.

Zusammen mit dem finalen, dem kausalen, dem ab-
strakten und dem selbsttatigen Denken entwickelt sich
das intuitive Denken, mit dem groflere Sachverhalte
vorerst erahnend, erfafit und begriffen werden. Mit
diesen Denkansitzen wird die Welt nicht mehr als
fremd erlebt, sondern als verfiighar, als beherrschbar.
Denken wird zum Instrument der Weltbewdltigung
und ermoglicht neue Weisen der Begegnung.

Immer mehr nimmt neben dem Denken in sach-lo-
gischen Beziigen auch das «psycho-logische» Denken
Gestalt an. Die Eigenwelt und die personale Mitwelt
werden zum Problem. Der junge Mensch denkt iiber
sich selber nach, er reflektiert iiber sein Erleben und
Verhalten und stellt an sich selbst Fragen iiber seine
Begabungen, iiber seine Lebensgeschichte, iiber sein
Verhiltnis zum andern Geschlecht und zu den Er-
wachsenen. Damit riickt auch das Du vermehrt in die
Denkbereiche. H. Thomae hat mit seinem physio-
gnomischen Test festgestellt, daf} erst im Laufe des 15.
Altersjahres die Jugendlichen {iiber psychische Vor-
gange etwa in den Personen der Literatur und auch in
der realen Begegnung mit Menschen berichten. Der
psychologische Wortschatz erweitert sich, Der junge
Mensch beurteilt nun das Verhalten der Eltern, er be-
urteilt den Lehrer und den Lehrmeister nicht nur nach
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ihrem fachlichen Koénnen, sondern auch nach ihrem
Menschsein. Er méchte wissen, wie die Eltern und der
Lehrer iiber Religion, iiber den Staat, iiber Liebe und
Ehe denken, — Ineins mit diesem psychologischen Den-
ken wdchst die Befdhigung zur retrospektiven Besin-
nung. Erlebtes wird gleichsam noch einmal zuriick-
geholt in die BewuBtseinsgegenwart und dariiber re-
flektiert. Dadurch entstehen personale Erfahrungen,
und diese Erfahrungen werden antizipierend einge-
baut in die Planung kiinftigen Verhaltens.

Die neuen Denkansitze vollziehen sich in den spa-
ten Reifejahren nicht plotzlich, sondern schubweise.
Die urspriinglichen Denkformen, das anschaulich-kon-
krete, das sach-logische und das funktionale Denken
bleiben erhalten. Manchmal wechseln im gleichen
Sachverhalt die Denkformen. Weil jeder Uebergang
mit Krisen und Riickfallen, mit Unsicherheiten ver-
bunden ist, entstehen, zusammen mit den Einwirkun-
gen der gesamten seelischen Verfassung, Denksperrun-
gen, Leistungsschwankungen und Ueberwertungen.
So bleibt beispielsweise nach Tumlirz das schlufifol-
gernde Denken nach dem 14. Altersjahr zeitweilig zu-
riick und verzeichnet erst zwischen dem 16. und 17.
Altersjahr wieder altersspezifische Fortschritte.

Gegen Ende der spiaten Reifejahre, zwischen 18 und
19, bahnt sich allméahlich eine Synthese von Fiihlen
und Erkennen, von Wissen und verantwortlichem Ver-
halten an. Der junge Mensch «verfiigt» gleichsam iiber
seine seelischen Dimensionen. Er wird freier, geloster,
objektiver. Ein neuer Zug von Offenheit und Sachlich-
keit bahnt sich an. Die Sachbeziige und die Sozial-
beziige werden in ihrer Struktur erfafit, erkannt und,
wenn auch nicht problem- und konfliktlos, hdufig an-
erkannt. Es bildet sich ein personliches Welt- und
Menschenbild, das es nicht mehr notig hat, wegen in-
nerer Unsicherheit fanatisch verteidigt oder scheu ver-
borgen zu werden.

Die Umwandlungen im Denken und Erleben duflern
sich auch im sprachlichen Verhalten. Abstraktives und
kausalbegriffliches Denken bereichern den Wortschatz
und verstarken die Tendenz zu begriindenden Satzge-
fiigen. Andererseits fithrt die innere Unsicherheit zu
einer Zuriickhaltung im sprachlichen Ausdruck, Der
junge Mensch spiirt, daB} der andere aus der Sprech-
weise und dem Sprechinhalt bemerkt, wie es ihm zu-
mute ist. Er mochte aber nicht gern in sein Inneres
blicken lassen. Oft iibertreibt er in seinen Formulie-
rungen, sein Aufsatzstil wird gelegentlich adjektivisch
iiberzogen. Gefafite Urteile werden schroff formuliert,
um sie nicht revidieren zu miissen.

Empfindsamkeit und Aufwiihlbarkeit des Gemiits-
grundes zeigen sich im Wandel seiner literarischen
Interessen. Sie wechseln zur Erwachsenenliteratur.
Weil der Jugendliche nun auch zum Erlebnis des Tra-
gischen fahig ist, riicken immer deutlicher zwischen-
menschliche Probleme ins Zentrum. Anstelle der be-
schreibenden Biographie tritt die Literatur mit psycho-
logisch begriindender Analyse des Geschehens. Allmah-
lich erwacht auch das Verstindnis fiir Stimmungs-



Schulamt der Stadt Ziirich

An der Gewerbeschule der Stadt Ziirich, Abteilung
Verkaufspersonal, sind auf Beginn des Sommerseme-
sters 1971, mit Amtsantritt am 19. April 1971, zwei

hauptamtliche Lehrstellen
fiir allgemeinbildenden Unterricht

fur Berufskunde und Verkaufskunde sowie flr die
Unterrichtsfacher Staats- und Wirtschaftskunde,
Deutsch, Rechnen und Buchfiihrung zu besetzen.

Anforderungen:

Abgeschlossene Ausbildung als Handelsschul-, Mit-
telschul-, Gewerbe- oder Sekundarlehrer, eventuell
andere gleichwertige Ausbildung.

Anstellung:
Wird im Rahmen der stadtischen Lehrerbesoldungs-
verordnung geregelt.

Anmeldung:

Die handgeschriebene Bewerbung ist unter Beilage
des Lebenslaufes, einer Foto sowie Kopien von Ab-
schluBzeugnissen und Ausweisen uber Ausbildung
und Praxis mit der Aufschrift «Lehrstelle VP Gewer-
beschule» bis 31. Oktober 1970 dem Schulvorstand
der Stadt Ziirich, Postfach, 8027 Zurich, einzureichen.

Allfallige Auskunft erteilt der Vorsteher der Abtei-
lung Verkaufspersonal, Dr. Otto Miiller, Lagerstr. 41,
8004 Zirich, Telefon 051 25 74 02.

Der Schulvorstand

Kaufmannische Berufsschule Aarau

Auf Beginn des Sommersemesters 1971 (Ende April)
sind

2 Hauptlehrstellen

zu besetzen.

1. Abteilung fiir kaufméannische Lehrlinge

Sprachlehrer(in) fiir Deutsch und Franzésisch und/
oder Englisch (evtl. Italienisch oder Spanisch).
Wahlvoraussetzung: Gymnasiallehrer oder gut ausge-
wiesener Bezirkslehrer.

2. Abteilung fir Lehrlinge im Verkauf

Handelslehrer(in) oder Gewerbeschullehrer fiir allge-
meinbildende Facher (einfache Buchhaltung, Rech-
nen, Korrespondenz, Staats- und Wirtschaftskunde).
Fiir einen Handelslehrer besteht die Mdglichkeit, bei
Eignung spéater an die Abteilung fiir kaufménnische
Lehrlinge liberzutreten.

Wahlvoraussetzung: Handelslehrerdiplom oder Ge-
werbeschullehrerdiplom.

Auskunft lber die Anstellungsverhéltnisse erteilt der
Rektor, Dr. W. Fricker, Kaufmannische Berufsschule
Aarau, Pestalozzi-Schulhaus, 5000 Aarau, Telefon
064 22 16 36.

Bewerbungen sind bis Ende Oktober 1970 zu richten
an den Préasidenten der Unterrichtskommission, Herrn
R. Zubler, Revisor, WeinergstraBe 32, 5000 Aarau.

Primarschule Liestal

Auf Frihjahr 1971 sind an unserer Primarschule fol-
gende Lehrstellen neu zu besetzen.

Unterstufe:
Mehrere Lehrer oder Lehrerinnen

Besoldung:

Lehrer Fr. 19 577.— bis Fr. 26 928.—
Verh. Lehrer Fr. 20 732.— bis Fr. 28 080.—
Lehrerin Fr. 18 727.— bis Fr. 25 771.—

plus Kinderzulage pro Kind Fr. 720.—

Einfithrungsklasse:
1 Lehrer oder Lehrerin

Ausbildung: Unterrichtspraktischer Kurs an pédago-
gisch-psychologischen Fachkursen. Die Kurse kon-
nen innert 2 Jahren nachgeholt werden.

Besoldung:

Lehrer Fr. 20 434.— bis Fr. 28 295.—
Verh. Lehrer  Fr. 21 588.— bis Fr. 29 450.—
Lehrerin Fr. 19 577.— bis Fr. 26 928.—

plus Kinderzulage pro Kind Fr. 720.—

Die Léhne verstehen sich alle mit Onszulaqe.

Die Schulgemeinde ist den Beyverbern bei der Be-
schaffung der Wohnraume behilflich.

Die Bewerbungen sind mit Foto, Lebenslauf, Referen-
zen usw. bis 15. Oktober 1970 an den Prasidenten der
Primarschulpflege Liestal, Herrn Dr.P. Rosenmund,
MattenstraBe 7, 4410 Liestal, zu richten.

Der Kurort Engelberg

sucht auf den 1. Dezember 1970 oder spéter einen

Primarlehrer

fiir die Primarschule (Mittelstufe).

Besoldung nach kantonaler Besoldungsordnung und
Ortszulage, Pensionskasse.

Sie finden bei uns ein aufgeschlossenes Team von
Lehrpersonen. Im neuen Schulhaus stehen lhnen alle
modernen technischen Hilfsmittel und Apparaturen
fiir den Schulunterricht zur Verfligung.

Bewerber werden ersucht, ihre Anmeldungen mit ei-
nem kurzen, handgeschriebenen Lebenslauf und Zeug-
niskopien einzureichen an:

Beda Ledergerber, Schulratspréasident, 6390 Engelberg,
Telefon 041 94 11 22 (Biiro) oder 041 94 1273 (privat.
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Schulgemeinde Arbon

Wir suchen auf Schulbeginn 1971/72

2 Lehrer oder Lehrerinnen

fur die Unterstufe (1. bis 3. Klasse)

1 Lehrer oder Lehrerin

fur die Mittelstufe (4. bis 6. Klasse)

Wir bieten gute Besoldung und gute Pensions-
kasse.

Anmeldungen sind mit den Ublichen Unterla-
gen an den Préasidenten der Primarschulvor-
steherschaft Arbon, Herrn Karl Maron, Bergli-
straBe 43, 9320 Arbon, zu richten.

Auskiinfte erteilt das Schulsekretariat Arbon
(Telefon 071 46 10 74).
Schulgemeinde Arbon

Realschule Reinach

Die Realschule des Kantons Basel-Landschaft
hat Mittelschulcharakter und entspricht den
Sekundar-, resp. Bezirksschulen anderer Kan-
tone. In Reinach ist ihr zugleich eine progym-
nasiale Abteilung angegliedert.

Wegen der Schaffung neuer Klassen suchen
wir

2 Reallehrer oder Reallehrerinnen phil. |

Schulbeginn: 19. April 1971.
Anmeldetermin: Bis 31. Oktober 1970.

Besoldung: Die im Kanton gesetzlich festge-
legte Besoldung plus Teuerungs-, Kinder- und
Ortszulagen. Auswartige Dienstjahre werden
angerechnet. Bewerber erhalten auf Grund
ihrer Angaben eine genaue Lohnberechnung.

Handschriftliche Anmeldungen mit Lebenslauf,
Studienausweisen, evtl. Ausweisen Uber die
bisherige Lehrtatigkeit nebst einem Arztzeug-
nis, Photographie und nach Mdoglichkeit der
Telefonnummer sind erbeten an Herrn Dr. H.
Windler, Prasident der Schulpflege, 4153 Rein-
ach BL. Telefon 061 76 63 05.

Schulgemeinde Horgen

Auf Beginn des Schuljahres 1971 sind folgen-
de Lehrstellen neu zu besetzen:

zwei Lehrstellen an der Realschule
mehrere Lehrstellen an der Primarschule
(Unterstufe und Mittelstufe).

Die Besoldung entspricht den kantonalen
Hochstansatzen. Auswartige Dienstjahre wer-
den angerechnet. Die Lehrkréafte sind bei der
Pensionskasse der Gemeinde Horgen ver-
sichert. Die Schulpflege ist gerne bereit, bei
der Wohnungssuche mitzuhelfen.

Interessierte Lehrkréafte, die im Besitze des
kantonal-ziircherischen Wahlfahigkeitszeugnis-
ses sind, werden gebeten, ihre Anmeldung
mit den ublichen Unterlagen an das Schul-
sekretariat Horgen, 8810 Horgen, einzureichen.
Schulpflege Horgen

Schulgemeinde Mannedorf

Auf Beginn des Schuljahres 1971/72 ist an un-
serer Schule

1 Lehrstelle an der
Oberschule

definitiv zu besetzen. Die freiwillige Gemeinde-
zulage entspricht den kantonalen Hochstan-
satzen. Auswartige Dienstjahre werden ange-
rechnet. Die Lehrkrafte sind verpflichtet, der
Gemeindepensionskasse beizutreten.

Bewerber, die gute Schuleinrichtungen zu
schatzen wissen, sind gebeten, ihre Anmel-
dung mit dem Stundenplan und den {blichen
Ausweisen dem Prasidenten der Schulpflege,
Herrn H. Trachsel, HofenstraBe 93, 8708 Man-
nedorf, einzureichen.

Die Schulpflege
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und Gedankenlyrik. In seiner ambivalenten Haltung
bevorzugt der junge Mensch gerne das Schrifttum, in
dem durch Verfremdung und Groteske eine Schein-
ordnung entbloBt wird, daher besonders bei den begab-
ten Jugendlichen die Freude am Kabarettistischen. Un-
ter behutsamer Fithrung kommt der junge Mensch
auch dazu, die themaangepafite Diktion zu verstehen
und den asthetischen Aspekt der Sprache miterlebend
zu begreifen.

3. Der Versuch des Verstehens
Innere Krisis und neue Begegnung

Was W. Keller phylogenetisch versteht, gilt in aus-
gepragter Weise onogenetisch fiir den jungen Men-
schen der spiten Reifejahre: «Aufbrechend aus der
Geborgenheit in der Welt zur Schau auf die Welt und
zur Herrschaft iiber sie, verliert er die Fraglosigkeit
seines eigenen Standortes, entdeckt er sich offen als
ein Sein der Moglichkeit und ist so der Frage nach
seinem eigenen Wesen und Grund und nach seiner
eigenen Bestimmungen ausgesetzt.» ¢ Das ist die Situa-
tion des «Zwischen», in der der junge Mensch steht. Die
Gesichertheit der Kindheit ist endgiiltig verloren ge-
gangen. Heimlich trauert er ihr nach und will es doch
nicht wahrhaben. Das Jetzt und Hier wird der harten
Kritik unterworfen. Er sehnt sich nach einer neuen
Gesichertheit und ist auf der Suche nach neuen Ord-
nungen in sich und in der Welt.

Er erlebt sich bald auf begliickende, bald auf be-
dngstigende Weise als verantwortlicher Sinntriger sei-
ner Existenz. Darum erfiilllen ihn Einsamkeit und
Sehnsucht nach Sinnbestimmung; darum fragt er
nach sich selbst und nach dem Sinn des Daseins, nicht
nur fiir den Augenblick, sondern auch fiir die Zukunft.
In diesem Sichvorentwerfen in das Mogliche und Wer-
dende spiiren viele jungen Menschen aber schon die
Fragwiirdigkeit einer Scheingesichertheit. Manche
ahnen, dafl Weltoffenheit und damit Unsicherheit zum
Menschsein gehiren, dafl die «Frage nach seinem eige-
nen Wesen und Grund und nach seiner eigenen Be-
stimmung» nicht mit einem festen unabdingbar giil-
tigen System von Begriffen und mit einmalig fixierten
Verhaltensmustern beantwortet werden kann, sondern
immerwéhrender Auftrag bleibt. Vielleicht liegt nicht
nur im Suchen nach einem neuen, gesicherten Selbst-
und Weltverstindnis, sondern auch im halbbewufiten
Erspiiren der existentiellen Ungesichertheit des Men-
schen der tiefste Grund der Opposition und der Kritik
an den genormten Verhaltensmustern, am Lebensstil
der Erwachsenen, an der Absicherung des Lebens in
Reglementen, Statuten, Verordnungen und Gesetzen,
an der oft krampfhaften Verteidigung «giiltiger» Wer-
te und an der Stabilisierung bestehender Ordnungs-
strukturen in Gesellschaft, Staat, Schule und Kirche.
Wohl in keiner Phase des Lebens, weder vorher noch
nachher, wird die grundsitzliche Problematik des
Menschseins so intensiv gelebt wie in den spiten Reife-
jahren. Die vielen Erleichterungen, welche die junge

Generation gegeniiber fritheren Generationen erfahrt —
mehr Freiheit in der Berufs-, der Schul-, der Freizeit-
und der Liebeswahl, bessere Betreuung, mehr Méglich-
keiten am Lebensstil der Erwachsenen zu partizipieren
(wofiir die Erwachsenen oft besondere Dankbarkeit
erwarten) — spielen sich an der Oberfliche ab und rei-
chen nicht in die innere Problematik des jugendlichen
Daseins.

Diese Problematik ist gekennzeichnet durch Krisis.
Krisis bedeutet Zeit der Not und der Sorge. Die Kon-
flikte ziehen sich oft ins eigene Innere zuriick, wer-
den bewufter erlebt und erlitten als in den frithen
Reifejahren. Der junge Mensch sieht sich oft in
«Grenzsituationen» versetzt, in denen er ein mogliches
Scheitern schmerzhaft erfihrt, das Scheitern in der
Gemeinschaft, das Scheitern vor sich selbst. — Krisis ist
aber auch eine Zeit des Entscheidungszwangs. Die
Situation des Nicht-mehr und des ersehnten und im
tiefsten doch angezweifelten Noch-nicht zwingt den
jungen Menschen zu fortwiahrenden Entscheidungen,
mit denen er sich im Jetzt und Hier bestitigen muf
und mit denen er einen neuen, ihm geméBen Mafstab
des Erlebens und Verhaltens sucht. Dieser MaBstab ist
aber auch in den spiten Reifejahren noch nicht da,
daher die vielen Fehlentscheidungen, die emotionalen
Verkrampfungen, die ambivalenten Einstellungen und
der Versuch, sich im stereotypen Vorurteil fiir den
Augenblick abzusichern. Darum provoziert der Ju-
gendliche oft den Erwachsenen, um an dessen Ent-
scheidungen den eigenen Mafstab zu priifen. Aus
dieser Entscheidungsnotwendigkeit ist auch versteh-
bar, warum der Jugendliche alle Moglichkeiten des
Menschseins, alle Héhen und Tiefen im realen Erle-
ben oder nur in der Vorstellung auskosten und durch-
laufen méchte; in den Spleens, in der Kinosucht, in
der Identifikation mit den Helden aus Film und Lek-
tiire, in seinem ungestillten Erlebnisdrang.

Im Bestehen der Krisis liegt ein Auftrag der spaten
Reifejahre. «Das ist in der Tat auch die existential-
philosophische Auffassung, wenn sie so stark auf Ent-
scheidung driangt: sie meint, daB das Wesen des
menschlichen Daseins iiberhaupt erst in der Krisis ge-
legen sei, das heifit, daB einzig in ihr sich das Dasein
in seiner Tiefe enthiille und einzig durch sie hindurch,
das heiBit in der Entscheidung, zu seinem eigentlich-
sten Wesen komme.» °

Vieles am Verhalten und an den Einstellungen des
Jugendlichen ist aus dem Begriff der Krisis verstehbar.
Die spiaten Reifejahre sind aber nicht nur Krisis. Die
Empfindsamkeit und die Aufwiihlbarkeit der Gefiihle,
die neuen Bindungen an einen Freund und das Fin-
den zur gegengeschlechtlichen Liebe, das Gesptir fiir
das Mitmenschliche im psycho-logischen Denken deu-
ten darauf hin, daB neue Moglichkeiten der Begegnung
und der Weltoffenheit erstehen, die ebenso altersty-
pisch sind wie das Durchstehen oder das Ausweichen
aus der Krise. In diesen neuen Formen der Begegnung
mit der Mitwelt und der Sachwelt findet sich der
junge Mensch zu sich selbst, formt er allméhlich ein
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personliches Weltbild und bereitet sich auf sein Er-
wachsensein vor. Auch diese Begegnungsbereitschaft
erkliart den Wunsch, vieles zu erleben, an allem teilzu-
haben, wenn auch manchmal nur in der Form der
Kritik und der Ablehnung.

Krisis und neue Begegnung weisen auf den anthro-
pologischen Sinn der spiten Reifejahre hin. Er liegt im
Suchen nach dem Seelischen und dessen Ordnung, im
Suchen nach Funktion und Sinn der Welt, im Suchen
nach der eigenen Stellung in der Welt und zu sich
selbst. Es dringt sich hier geradezu der Begriff des
«daimonion» auf. Das «daimonion» liegt in jenen in-
dividuellen Strukturen des Menschseins, die das Un-
vertauschbare, das Ureigene des Individuums aus-
machen, liegt in jenem Kern, der durch keine psycho-
logischen Tests vollig durchschaubar ist. «Daimonion»
beinhaltet ineins damit die besondere Weise der Be-
gegnungsbereitschaft und der tdtigen Einstellung zur
Welt. Man kionnte von Personlichkeitskern, oder um
cinen Begriff von Jung zu gebrauchen, vom «Selbst»
sprechen. Dieses Selbst aber ist nicht Resultat der spa-
ten Reifejahre, es ist Aufgabe, die dem Menschen ge-
stellt ist, solange er lebt. In dieser Entwicklungsphase
setzt dieser Individuationsprozef, der nicht nur Anpas-
sung, sondern Begegnung und Auseinandersetzung mit
der Welt in all ihren Komponenten umschliefit, inten-
siv ein, und fithrt eben in dieser Intensitdt zu den Er-
lebens- und Verhaltensformen, die wir aufgezihlt ha-
ben.

Die Jugendkrisen

Auf der Suche nach sich selbst und nach dem Sinn
des Daseins hat der junge Mensch mit vielen Schwie-
rigkeiten zu kampfen, mit Schwierigkeiten, die aus
seiner Entwicklung hervorwachsen, mit Schwierigkei-
ten aber auch, die ihm von der Umwelt entgegenge-
setzt werden. Gelegentlich ballen sich die gestauten
Energien zusammen, brechen die verdriangten Kon-
flikte durch. In solchen spédtpubertiren Krisen be-
nimmt sich der Jugendliche zeitweilig wieder wie in
den frithen Reifejahren. Man spricht in diesem Zu-
sammenhang von den «Jugendkrisen». Wir haben beil
Walter eine solche Jugendkrise kennengelernt: Er
raucht siichtig, verweigert jede Anpassung, lehnt sich
gegen alle Anforderungen auf, in Beruf und Schule
werden die Leistungen geringer. Meist klingen solche
Jugendkrisen fast von selbst nach einigen Wochen oder
Monaten wieder ab. Sie bereiten den Eltern oft mehr
Sorge als die «Flegelkrise». Jugendkrisen sind in
ihrem Auftreten und in ihrer Intensitit individuell. Es
gibt Jugendliche, die kaum eine Jugendkrise durchzu-
stehen haben, andere, die ein Jahr lang darin behaftet
sind.

Recht hdufig lassen sich zwei Jugendkrisen feststel-
len. Die eine zu Beginn der spiten Reifejahre. Sie ist
meist bedingt durch die Absorption der Energien in-
folge des Schulwechsels oder des Wechsels aus dem
Schonraum der Schule in den Beruf, aber auch durch
den sekundiren Wachstumstrend und die daraus resul-
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tierende vegetative Instabilitdt. Eine zweite Jugend-
krise treffen wir gelegentlich zwischen dem 17. und
18. Lebensjahr. Es ist dies wohl die Zeit des optimalen
Widerspruchs gegen die Verhaltensnormen der Um-
welt, gegen den Lebensstil der Erwachsenen, die Zeit
auch der intensiven Glaubenskrisen. Auch diese Ju-
gendkrisen sind nicht RegreB in frithpubertdres Ver-
halten. Sie sind Uebergangsstufen in der Entwicklung
aus der Primitiv- in die Kulturpubertit. — Als Eltern,
Lehrer und Lehrmeister miissen wir wissen, daf} es
solche Jugendkrisen gibt. Eine gewisse Grofziigigkeit
und das vertrauende Wissen, daf} diese Krisen voriiber-
gehen, sind notwendig.

Die Fragwiirdigkeit der These von der
geistig-charakterlichen Retardation

Recht haufig wird in der allgemeinen Meinung,
aber auch in der Fachliteratur von einer Retardierung
der geistig-charakterlichen Reifung gesprochen, die
sich in Unsicherheit der Entscheidung, in Flucht vor
Verantwortung, im Riickzug auf unverbindliche Ver-
haltensformen und in der Zunahme infantiler Charak-
tere dauBere. Diese Verzogerung der geistigen Entwick-
lung stehe im Gegensatz zur Akzeleration der kérper-
lichen Entwicklung. Muchow und Busemann kommen
auf Grund dieser These zu recht iiblen Urteilen iiber
die heutige junge Generation. A. Huth meint: «Wir
haben zwar eine korperliche Verfrithung, jedoch see-
lisch eine vierjahrige Verzogerung.» ¢ Auch namhafte
Vertreter der Medizin und der Biologie wie Portmann,
Asperer und Lutz sprechen von der Retardation. G.
Storring schreibt: «Man gewinnt den Eindruck, dafB}
der in die Adoleszenz fallende Reifeprozefl nicht zur
vollen Entfaltung gelangt, weil der Jugendliche be-
strebt ist, zu einem vorzeitigen Abschlufl zu kommen.
Er mochte sich schneller einrichten und begniigt sich
mit einem anspruchsloseren Niveau des Erwachsen-
seins.» 7 Die These der Retardierung beruht bei den
meisten Autoren — ausgesprochen oder nicht ausgespro-
chen — auf dem Vitalerhaltungs-Energiesatz: «Nach
dem energetischen Grundsatz bekommt jeder Mensch
auf seinem Lebensweg nur ein bestimmtes Mal} von
Lebenskraft mit, seine Vitalenergie. Wenn nun der
Korper fiir das Langenwachstum und fiir die Ge-
schlechtsentwicklung einen grofien Teil dieser Lebens-
kraft fiir sich beansprucht, bleibt zwangslaufig fiir die
geistig-seelische Entwicklung in diesen Jahren ent-
sprechend wenig iibrig. Jede Beschleunigung der kor-
perlichen Entwicklung bringt gesetzmiBig eine Ver-
zogerung, eine Retardation der geistig-seelischen Ent-
wicklung mit sich.» 8

Gegeniiber dieser biologistischen Interpretation der
Entwicklung haben empirische Untersuchungen erge-
ben, daf} die kérperliche Akzeleration haufig mit einer
psychischen Akzeleration korreliert: Die Akzelerierten
sind geistig beweglicher, sie passen sich besser an die
Erfordernisse an, sie sind wertaufgeschlossener und
frither befihigt zu ernsthaften und bindenden Sozial-



Schulgemeinde Volketswil

Mit Stellenantritt per sofort oder nach Vereinbarung
mochten wir dringend besetzen

2 Lehrstellen an der Sekundarschule

(sprachlich-historischer Richtung)

2 Lehrstellen an der Primarschule

(Unterstufe)

Volketswil ist die aufstrebende Gemeinde des Kan-
tons Ziirich, 12 Auto-Minuten von der Stadtgrenze Zu-
richs und Winterthurs entfernt. Seine Bevolkerung hat
sich in den letzten 5 Jahren verdreifacht. Schulhaus-
anlagen sind laufend im Bau, so entsteht ein neues,
nach modernen Grundsatzen (Sprach- und Photolabor
usw.) konzipiertes Oberstufenschulhaus in den néch-
sten zwei bis drei Jahren.

Fir die Unterstufe wurde eine neue Schulhausanlage
im Jahre 1968 fertigerstellt, ein weiteres Schulhaus
steht vor der Vollendung.

Neben der kiirzlich eréffneten Schwimmbadanlage wird
bald auch ein Lehrschwimmbecken zur Verfligung
stehen.

Initiative Lehrer, welche neuzeitlichen Unterrichtsme-
thoden gegeniber aufgeschlossen sind und mit einer
fortschrittlich gesinnten Schulbehérde und Kollegen-
schaft am rasch voranschreitenden Aufbau unserer
Schule mitwirken méchten, werden bei uns gerne ge-
sehen.

Die Besoldung richtet sich nach den Bestimmungen
der kantonalen Verordnung, fir die freiwillige Gemein-
dezulage gelten die gesetzlichen Hochstansatze. Aus-
wartige Dienstjahre werden angerechnet. Bei der Woh-
nungssuche sind wir lhnen gerne behilflich.

Bewerber sind gebeten, sich zwecks unverbindlicher
Orientierung mit dem Schulsekretariat, Telefon 051
86 41 01 intern 34, in Verbindung zu setzen oder sich
direkt bei unserem Schulprasidenten, Herrn Hans We-
ber, Birkenweg 4, 8604 Volketswil, Telefon 051 86 44 58,
unter Beilage der lblichen Ausweise anzumelden.

Gemeindeschulpflege Volketswil

Mochten Sie in Bottmingen BL, einer auf-
strebenden Gemeinde von bald 4000 Ein-
wohnern, unmittelbar vor den Toren der
Stadt Basel, Schule geben?

Auf Frithjahr 1971 haben wir offene Lehrstellen
an der Unter-, Mittel- und an der Oberstufe.
Die Oberstufe ist als Sekundarschule mit obli-
gatorischem Franzésischunterricht gefiihrt.

Dannzumal wird unser Lehrkorper ein Team
sein von 16 Lehrerinnen und Lehrern. Alle
Klassen werden nur mit einem Schiilerjahr-
gang gefiihrt.

Ihre Besoldung richtet sich nach kantonalem
Besoldungsgesetz. Dazu kommen Orts-, Fa-
milien- und Kinderzulagen sowie eine Teue-
rungszulage von derzeit 9 Prozent. Auswartige
Dienstjahre nach dem 22. Altersjahre werden
lhnen angerechnet.

Die Gemeinde ist Bewerbern bei der Beschaf-
fung einer Wohnung behilflich.

Schicken Sie bitte Ihre Bewerbung mit den lib-
lichen Unterlagen bis zum 25. Oktober an den
Prasidenten der Schulpflege 4103 Bottmingen
(Telefon 061 47 48 19).

Primarschulpflege Bottmingen

Primarschule Niederhasli

An unserer Schule ist auf den Herbst 1970

1 Lehrstelle an der Unterstufe

neu zu besetzen. Die freiwillige Gemeinde-
zulage entspricht den kantonalen Hochstan-
satzen und ist bei der Beamtenversicherungs-
kasse versichert. Auswaértige Dienstjahre wer-
den angerechnet. Die Schulpflege ist gerne
bereit, bei der Wohnungssuche mitzuhelfen.

Bewerberinnen und Bewerber sind gebeten,
ihre Anmeldung unter Beilage der Ublichen
Ausweise an den Prisidenten der Primarschul-
pflege, Herrn Ernst Derrer, SandrainstraBe 4,
8155 Oberhasli, zu richten.

Die Primarschulpflege

Primarschule Hundwil AR

Fiir das Winterhalbjahr 1970/71 (Beginn 19. Okt. 1970)
ist an unserer Schule noch eine

Lehrstelle

der 5. und 6. Primarklasse zu besetzen. Die Besetzqu
kann definitiv erfolgen oder durch Stellvertretung bis
zum nachsten Frithjahr, evtl. durch einen im Schul-
dienst erfahrenen Studenten.

Gehalt nach Besoldungsregiement.

Anmeldungen an den Prasidenten der Schulkommis-
sion, Herrn H.Kiilling, 9064 Hundwil. Tel. 071 59 12 26.

Stellvertretung Primarschule Flawil

Fir das Wintersemester 1970/71 (19. Oktober
bis 26. Marz) ist auf der Unterstufe (1. bis 3.
Klasse, 36 Schiiler) eine Lehrstelle im Dorf,
Schulhaus unterer Grund, in Vertretung zu be-
setzen. Selbstverstandlich kommt auch eine
definitive Anstellung einer Lehrkraft in Frage.

Anmeldungen sind sofort an den Schulrats-
prasidenten, Herrn Hans Bickel, Larchenstr. 3,
9230 Flawil (Telefon 071 832270) zu richten,
der hierliber gerne weitere Auskunft erteilt.
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Primarschule Truttikon

In unserem kleinen Bauern- und Weinbauerndorf
(300 Einwohner) ist auf Friihjahr 1971 die

Lehrstelle der Mittelstufe
(4. bis 6. Klasse, 20 Schiiler)

neu zu besetzen.

Angebaut an unser neues Schulhaus steht eine
5-Zimmer-Wohnung mit Garage zur Verfligung.

Wer landliche Verhéltnisse, jedoch mit guter Ver-
kehrslage, sucht (Winterthur 15 km, Frauenfeld 15 km,
Schaffhausen 10 km), wird bei uns eine dankbare
Aufgabe finden.

Die freiwillige Gemeindezulage entspricht den kan-
tonalen Hochstansatzen und ist voll versichert.

Fir weitere Auskiinfte wende man sich an den Schul-
prasidenten, Herrn W. Zahner, dipl. ing. agr. ETH,
Rebgut Béachi, 8479 Truttikon, Telefon 052 41 1949
oder an die jetzige Stelleninhaberin, Tel. 052 41 18 05.
Bewerbungen erbitten wir mit den Ublichen Unter-
lagen ebenfalls an die Adresse des Schulprasi-
denten. Die Primarschulpflege

Heilpadagogische Schule Rapperswil

Wir suchen auf Frihjahr 1971 oder friher

Logopadin

im Hauptamt. Ungefahr zwei Drittel der Stun-
den an den o6ffentlichen, 6rtlichen Primarschu-
len.

Gehalt nach den ortsliblichen Anséatzen.

Bewerberinnen wollen ihre Anmeldung mit
den Ublichen Unterlagen richten an Heilpad-
agogische Schule, Herrn W. Hofstetter, Préasi-
dent, 8640 Rapperswil.

Telefon 055 21108 gibt ndhere Auskiinfte.

Kinderheim St.Benedikt
Hermetschwil AG

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1971/
1972, oder nach Uebereinkunft, fir die Unter-
stufe unserer Hilfsschule (13 bis maximal 15
Knaben und Madchen)

1 Lehrer(in)

wenn maoglich mit heilpadagogischer Ausbil-
dung. Diese kann aber auch am HPS in Zirich
berufsbegleitend erworben werden. Externes
Wohnen mdoglich. Neben dem Unterricht be-
steht keine Aufsichtspflicht.

Besoldungen gemaB Reglement des Kantons
Aargau, plus Heimzulage.

Anmeldungen sind zu richten an die Heim-
leitung des Kinderheimes St.Benedikt, 5649
Hermetschwil. Telefon 057 514 72.

Schule Opfikon-Glattbrugg

Auf Beginn des Schuljahres 1971/72 ist in un-
serer Gemeinde

je 1 Lehrstelle fiir Sonderklassen A und D

neu zu besetzen. Die Besoldung richtet sich
nach der kantonalen Gehaltsordnung. Die frei-
willige Gemeindezulage entspricht den zulés-
sigen Hochstansatzen und wird bei der Beam-
tenversicherungskasse mitversichert. Das Ma-
ximum wird unter Anrechnung der auswarti-
gen Dienstjahre nach acht Jahren erreicht.

Bewerber und Bewerberinnen werden eingela-
den, ihre Anmeldung mit den Ausweisen Uuber
Studium und Lehrtatigkeit unter Beilage des
Stundenplans der gegenwartigen Lehrstelle
und eines Lebenslaufes an den Schulprésiden-
ten, Herrn B. Blisser, Plattenstr.7, 8152 Glatt-
brugg, Telefon 051 836059, einzureichen.

Die Schulpflege

Schulgemeinde llinau

Wir eroffnen auf Frihjahr 1971 in Effretikon
2 neue Sonderklassen und suchen je eine
Lehrkraft fur

Sonderklasse B (Spezialklasse)
Unter- oder Mittelstufe

Sonderklasse D (Forderklasse)
Unterstufe

Effretikon liegt in einem beliebten Wohngebiet
mit allseits nahen Waldern zwischen Zirich
und Winterthur.

Wir bieten Mitarbeit in gutem Lehrerteam bei
fortschrittlichen Anstellungsbedingungen.

Anmeldungen bitte an das Schulsekretariat,
HinterbuelstraBe 3, 8307 Effretikon.

Nahere Auskiinfte erteilen gerne Herr Edy
Toscano, Schulprasident, Telefon 052 32 14 26,
und Herr Willi Schneider, Primarlehrer, Effre-
tikon, Telefon 052 32 13 75.

Die Schulpflege
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beziigen. Das gilt besonders fiir die synchron akzele-
rierten Jugendlichen. Eller C. fafit ihre faktorenanaly-
tischen Untersuchungen iiber den seelischen Reifungs-
stand im Jugendalter so zusammen: «Auf Grund der
Ergebnisse ist ein eindeutiger, positiver, relativ hoher
Zusammenhang zwischen somatischen und psychi-
schen Reifungskriterien festzustellen.» ? Basierend auf
einer umfangreichen Dokumentation duflern sich Lenz/
Kellner zu diesem Problem: «Nichts spricht dafiir, daBl
mit der korperlichen Griofienzunahme eine verzogerte
Reifung der seelischen und geistigen Personlichkeit in
der Gegenwart einhergeht.» 10

Wiederum stehen wir, wie in der Frage nach dem
Zusammenhang zwischen Akzeleration und intellek-
tueller Entwicklung, vor widerspriichlichen Auffas-
sungen. Weil uns vor allem gesicherte Vergleichsunter-
suchungen iiber den geistig-charakterlichen Entwick-
lungsstand der spaten Reifejahre bei fritheren Genera-
tionen fehlen, miissen wir mit der verallgemeinernden
Behauptung von der geistigen Retardierung vorsichtig
sein. Im allgemeinen zeigen die empirischen Unter-
suchungen und auch die Erfahrungen im konkreten
Umgang mit jungen Menschen, daB der Ruf der jun-
gen Generation schlechter ist als ihr eigentlicher Ent-
wicklungsstand. Ohne einen empirischen Beleg — aufler
dem der praktischen Erfahrung im Umgang mit jun-
gen Menschen — vorlegen zu konnen, glaube ich nicht,
dafl die Entscheidungs- und Verantwortungsfreudig-
keit im Vergleich mit fritheren Generationen geringer
geworden ist. Einzelerscheinungen, auch gravierende,
diirfen nicht verallgemeinert werden. Hingegen sind
die Entscheidungssituationen heute komplexer und dif-

ferenzierter als frither. Denken wir nur an das immer
breiter werdende Spektrum der Berufswahlmoglich-
keiten, an die sich widersprechenden Superlative in
Reklame, Film, Fernsechen und Illustrierten, an die
Unverbindlichkeit und Libertinage, die viele Erwach-
sene dem Jugendlichen vorleben, an das immer dichter
werdende Gestriipp von Vorschriften und Verfiigun-
gen. Die eindeutige Motivierung eines Entscheides
wird immer schwieriger. Nicht die junge Generation
ist charakterlich retardiert, sondern die Umwelt und
die Mitwelt sind undurchsichtiger, vielschichtiger und
komplizierter geworden.

Damit ist bereits die Frage angeschnitten, wie der
junge Mensch seine Reifejahre in dieser unserer Welt
durchstehen kann, welche Probleme und Erschwerun-
gen sich thm auf seinem Weg aus dem Feld der Welt
entgegenstellen.

1 Lersch Ph.: Der Mensch als soziales Wesen. Miinchen 1964.

Seite 222.

Friedeburg L.: Jugend in der modernen Gesellschaft. K6ln

1965, S. 14.

3 Lersch Ph.: a.a.0. S. 146,

4 Keller W.: Das Problem der Willensfreiheit. Bern 1965,
Seite 6.

5 Bollnow O. Fr.: Neue Geborgenheit. Stuttgart 1955, S. 42.

5 Huth A.: Kind und Jugendlicher in unserer Zeit. Stuttgart

1965, S. 103.

Storring G. in Nolte E.: Pubertit, 0.J. S. 57.

Ostwald W. zit. bei Huth A.: Kontrollpunkte im mensch-

lichen Reifen. Freiburg 1962. S. 27.

Eller C.: Faktorenanalytische Testverfahren zur Priifung

des seelischen Reifungsstandes im Jugendalter. Kéln 1959.

10 Lenz/Kellner: Die korperliche Akzeleration. Miinchen

1965, Seite 41.
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Jugend mit vermauerter Seele
Karl Heymann

Wer sich ein der Wirklichkeit nahes Urteil bilden
will, um die Vorginge ringsum auch tatsachlich zu
verstehen, mufl im Anschauen der gegebenen Erschei-
nungen Distanz zu sich selbst gewinnen. Erst dadurch
erreicht man, daff die Erkenntnis unmittelbar schon im
Blick betitigt wird. Diese Fahigkeit erlangt man aber
nicht durch eine moglichst umfassende Anhaufung von
Wissensstoff. Um diesen Blick auszubilden, mufl man
sich in einem deutlich abgegrenzten Beobachtungsfeld
immer wieder itbend bewegen. Da die Anforderungen
der verschiedenen Ficher in der Naturwissenschaft
durch ihre ganze Anlage auf dieses stetige Ueben hin-
drangen, wird es bestdtigt, ohne daB man sich dessen
klar bewuBt wird. Erst wenn dann die dabei entwickel-
ten Einsichten auf andere Gebiete iibertragen werden,
ohne daB man dort dem gleichen Zwang zum Eriiben
des Blicks ausgesetzt ist, merkt man, wie wertvoll eine
solche Haltung ist. Denn nun entstehen Ungenauig-
keiten und Fehler, weil man es versiumt hat, auch hier
einen dem bearbeiteten Gebiet entsprechenden Blick
auszubilden. Solchen Versaumnissen begegnet man

vor allem immer wieder in der Psychologie und in der
Soziologie.

Es kommt also auch fiir diese Gebiete darauf an,
einen an den dort auftretenden Phinomen geweckten
«Blick» zu entwickeln. Dabei bildet man eine dem Be-
reich des Humanen gemifle Methodik aus. Diese kann
als «Symptomatologie» bezeichnet werden. Bei dieser
Methode kommt es vor allem darauf an, nicht bei den
raumlichen Beziehungen der Fakten zueinander ste-
henzubleiben. Man mu$ sie auch so sehen kénnen, wie
sie in der Zeit zueinander stehen. Also etwa so, daf}
man einen Eindruck von auflen auf einen Menschen
nicht nur als Verursachung von etwas ansieht, was
jetzt und hier daraus entsteht. Vielmehr mufl man
wahrnehmen kénnen, wie sich der jetzige Eindruck in
Folgen erst nach vielen Jahren auswirkt. Dann wer-
den die einzelnen Phénomene zu Symptomen von et-
was, was lange vorher einmal gewirkt hat, oder was
sich viel spater erst auswirken wird. Ohne exakt be-
tatigten Blick fiir diese Zusammenhinge verliert man
in der Psychologie und Soziologie den Kontakt mit der

191



	Ablösung und Bindung in neuen Rollen und Begegnungen

